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Wädenswiler Predigten
Predigt von Pfr. Frank Lehmann vom Juli 2019

Der Hirte Moses begegnet Gott im brennenden Dornbusch,
diskutiert heftig und nimmt am Schluss trotzdem seinen Auftrag an. (Lesung aus Ex 3 und 4): 

2 Da erschien dem Mose der Bote des HERRN in einer Feuerflamme mitten aus dem Dornbusch. 
Und er sah hin, und sieh, der Dornbusch stand in Flammen, aber der Dornbusch verbrannte nicht. 
4 Und Gott rief ihn aus dem Dornbusch und sprach: Mose, Mose!    Und er sprach: Hier bin ich. 
Und der HERR sprach: Sieh, das Schreien der Israeliten ist zu mir gedrungen, 
und ich habe auch gesehen, wie die Ägypter sie quälen. 
10 Und nun geh, ich sende dich zum Pharao. Führe mein Volk, die Israeliten, heraus aus Ägypten. 
11 Mose aber sagte zu Gott: 
Wer bin ich, dass ich zum Pharao gehen und die Israeliten aus Ägypten herausführen könnte? 
Da sprach er: Ich werde mit dir sein, ... 

13 Mose aber sagte zu Gott: Wenn ich zu den Israeliten komme und ihnen sage: 
Der Gott eurer Vorfahren hat mich zu euch gesandt, und sie sagen zu mir: Was ist sein Name?, 
was soll ich ihnen dann sagen? 
14 Da sprach Gott zu Mose: 'Ich werde sein, der ich sein werde.' 
Und er sprach: 'So sollst du zu den Israeliten sprechen: Ich-werde-sein hat mich zu euch gesandt.' 

10 Mose aber sagte zum HERRN: 
Herr, ich bin kein Mann von Worten. schwerfällig sind mein Mund und meine Zunge. 
11 Da sprach der HERR zu ihm: 
Ich selbst werde mit deinem Mund sein und dich lehren, was du reden sollst. 

13 Er aber sagte: Herr, sende, wen immer du senden willst! 
14 Da entbrannte der Zorn des HERRN über Mose, und er sprach: 
Ist da nicht dein Bruder Aaron, der Levit? Ich weiss, dass er zu reden versteht. 
Rede mit ihm und lege ihm die Worte in den Mund; 
ich selbst werde mit deinem und mit seinem Mund sein und euch lehren, was ihr tun sollt. 
Er wird für dich zum Volk reden, und er wird dein Mund und du wirst sein Gott sein. 

17 Diesen Stab aber nimm in deine Hand, mit ihm wirst du die Zeichen tun.

BIBLISCHE SUPERHELDEN UND WIR NORMALOS

Immer wieder hören wir von grossen biblischen Gestalten: Leider sind es meist nur Männer, und oft erscheinen sie wie Superhelden: Sie laufen übers Wasser, fliegen im Pferdewagen zum Himmel oder erwecken Tote wieder zum Leben. Gut, Maria gebiert jungfräulich einen Sohn.
Da kann man sich schon fragen: Was haben all die biblischen Superhelden mit mir zu tun?

Auch bei Moses könnte man das auf Grund der Wunder im ersten Moment meinen. Doch wenn man genau hinschaut, ist Moses recht normal. Zuerst ist er mal das bedrohte Baby einer ausgebeuteten Gastarbeiterfamilie. Dann wird er adoptiert und wächst am Königshof zwischen zwei Identitäten auf. Er steht immer wieder für Gerechtigkeit auf, und als er mal übertreibt, muss er in die Wüste fliehen. Dort baut er sich als Hirte mit seiner Frau Zippora und dem gemeinsamen  ersten Sohn Gerschom eine Existenz auf.
Und da macht er nun diese aussergewöhnliche Erfahrung mit dem Dornbusch, der brennt und doch nicht verbrennt - und aus dem er die Stimme Gottes hört.

DER BUSCH, DER BRENNT UND NICHT VERBRENNT

Was hat es mit diesem Busch auf sich?
Auf dem Gottesberg Horeb wird ein altes Brombeergewächs als Gottesbusch verehrt. Naja. Botanisch gesehen gäbe es noch den Diptam: Ein Strauch ohne Dornen zwar, aber mit einem ätherischen Öl, das sich bei grosser Hitze entzündet.[footnoteRef:1] Das hat schon etwas sehr Geheimnisvolles. Und es könnte ja sein, dass Moses die Begegnung mit dem unfassbaren Gott in Verbindung brachte mit diesem unfassbaren Naturphänomen. Oder auch nicht. [1:  https://de.wikipedia.org/wiki/Diptam] 


Letztlich geht es aber um etwas Anderes: Alle Nomaden haben die Erfahrung gemacht:
Wenn ich mit den dürren Büschen ein Feuer mache, ist der Busch nachher weg. Verbrannt eben. Der Lauf der Zeit.
Und hier passiert nun das Besondere: Die Zeit hält an! Der Busch brennt, es ist die feurige Gegenwart Gottes. Aber er verbrennt nicht, weil die Zeit stillsteht.
Die Zeit ist eine menschliche Erfahrung, ein Konstrukt, das uns hilft, unser Leben zu ordnen: Vorher - Jetzt - Später. Ohne dieses Raster können wir uns kaum orientieren.
Aber darüber hinaus gibt es das Ewige – ohne Zeit – zeitlos. Das können wir nicht denken.
Hie und da – in mystischen Momenten – können wir es vielleicht für einen kurzen Moment erfahren und erahnen.
Moses erlebt am Gottesberg Horeb so einen Moment ausserhalb der Zeit. Hier begegnet er dem Ewigen und spürt: ‚Ich bin Gott jetzt gerade unmittelbar nah!‘

WER BIST DU?        -       ‚ICH WERDE SEIN, DER ICH SEIN WERDE‘

Spannend und zugleich fremd für uns auch die Frage:
‚Gott, wer bist Du? Wie soll ich Dich meinem Volk vorstellen?‘
- als ob Gott eine Person, ein verborgener Herrscher, wäre. Als ob er eigentlich wie der Pharao wäre, nur ein paar Stufen höher.
Aber umso stärker die Antwort:
Nicht: Ich bin der Allmächtige. Nicht: Ich bin der Superherrscher und der König der Könige.
Nein: ‚Ich bin, der ich bin‘ oder auch ‚ich werde sein, der ich sein werde‘.[footnoteRef:2] [2:  Der Gottesname ist sehr a-personal - die Begegnung zwischen Moses und Gott hingegen wie zwischen zwei Personen] 


Dieser ‚Name‘ ist für uns Menschen wohl zu kompliziert oder zu wenig vorstellbar – dabei wäre genau das das Ziel! Dass die Vorstellung von Gott nicht so leicht vorstellbar ist wie das unselige ewige 'Herr, Herr'. Der schöne Name ging vergessen. Überall, auch in unsern Gesangbüchern und leider sogar in der neuesten Zürcher Bibelübersetzung wird vom ‚Herrn‘ gesprochen, vom mächtigen König und Herrscher - schade. Fast überall dort, wo im Alten Testament 'Herr' steht,  sollte man lesen ‚ich werde sein, der ich sein werde!‘ oder 'ich bin, der ich bin!'

Das heisst vor allem mal: ‚Ich bin nicht das, was Du Dir da so zurechtlegst!‘
‚Ich bin nicht der, der Dir verfügbar ist!‘

Und dieser ‚Ich bin, der ich bin‘ ist dem Moses nun ganz nah und hat für ihn einen wegweisenden Auftrag! Hin zur Freiheit! Man könnte nun meinen, dass – wenn wir dem Ewigen begegnen – wir uns gern beauftragen lassen. Vor allem, wenn es ein so sinnvoller Auftrag ist! Wir würden uns doch sofort an die Arbeit machen, nicht?

Moses aber hat da so ein untrügliches Bauchgefühl (und das täuscht ihn ja auch nicht), dass die ganze Sache nicht so leicht sein wird! Sein Hirtenleben, das er sich mit seiner Familie eingerichtet hat, ist doch ganz okay – was geht ihn das Schicksal seines Volkes an. Ja klar: Es ist ihm nicht egal, er fühlt schon mit. Aber was hat er damit zu tun? Was kann er dafür? 
Kommen Ihnen solche Gedanken auch irgendwie bekannt vor?

DIE 3 ABER

Und so macht sich Moses nicht etwa gleich auf die Socken, die er nicht hat, sondern er fängt an, mit dem ‚Ich werde sein, der ich sein werde‘ zu debattieren. Erstaunlich, wie ganz normal die beiden miteinander reden. Nicht wie der irritierte Hirte und der geheimnisvolle Ewige, sondern fast auf Augenhöhe, als ob sie am Stubentisch miteinander diskutieren würden.

Moses probierts mit einem ERSTEN ABER: ‚WER BIN ICH DENN SCHON?'
Vielleicht kennt der ein oder andre von uns dieses Gefühl? ‚Wie sollte ich mich da einmischen? Wer bin ich, dass andre auch mich hören sollten? Es hat sich doch noch nie jemand für meine Meinung interessiert.‘
Gott verspricht: ‚Mach Dir keine Sorge, ich werde mit Dir sein!‘
Heisst: ‚Wenn Du Dich dafür einsetzt, dass Menschen frei werden und dass sie unter gerechten Umständen leben dürfen, dass hast Du Deine Autorität direkt von Gott!‘

Doch das reicht dem Moses noch nicht. Der innere Widerstand ist gross, das Risiko eben auch. Drum folgt ein ZWEITES ABER:
‚ICH KANN NICHT – schwerfällig sind mein Mund und meine Zunge‘
Auch das kennt der ein oder andere: ‚Ich bin doch viel zu wenig begabt! Andre können das viel besser! Ich war noch nie ein Genie ... das wird bloss peinlich.‘
Gott sagt: ‚Die Gaben, die Du für diesen Auftrag brauchst, werde ich Dir geben. Starte mal mit dem, was Du hast – ich sorge für den Rest.‘[footnoteRef:3] [3:  vgl. auch die Erzählung von der Brotvermehrung] 

Und so wird Gott auch noch als Logopäde tätig und auch als Rhetoriklehrer:
‚Ich selbst werde mit Deinem Mund sein und Dich lehren, was Du reden sollst.‘

Ja, und so oft haben doch Menschen schon die Erfahrung gemacht:
Wenn ich mich dann endlich mal getraue und meinen Mund aufmache und sage, was mich stört, dann hört man mir durchaus zu, dann hat meine Stimme Gewicht.

Doch auch das reicht dem guten Moses noch nicht:
Er bringt sein DRITTES ABER: ‚SCHICK JEMAND ANDERN!‘
Auf dieses dritte Aber reagiert Gott mit ZORN! Das heisst: 
'Abdelegieren geht nicht! Auf Dich kommt’s an – schieb es nicht auf irgendwelche andere!'

DER WENDEPUNKT – FÜR MICH UND FÜRS VOLK

Der Mensch ist an einem Wendepunkt angekommen. An einem Wendepunkt für sich selbst und für das Volk. Es ist eine notwendige Wende – eine Not-Wende.
Und da wird Gott zornig, wenn wir diese Wende nicht vollziehen! Wer Ohren hat, der höre!
Soviel wissen wir über die Nöte in der nahen und weiten Welt. Auch in meinem eigenen Leben. 
So gross und stark ist der Ruf: ‚Mache frei!‘

Aber der Weg in die Freiheit ist ein Weg durch die Wüste. Das weiss der Moses.
Er weiss: Das kann mich Kopf und Kragen kosten und vor allem wird es sicher kein Sonntags-spaziergang. Mag ja sein, dass es not-wendig ist – aber ich bleib lieber da, wo ich mich so nett eingerichtet habe. So verständlich.

Und drum kennen wohl auch viele von uns diese ABERs.
Diese ABERs gehen auf Kosten der Freiheit. Nicht der kurzfristigen Freiheit, sondern der längerfristigen. Das ist ja auch bei vielen Problemen in der modernen Welt die Knacknuss:
Ich müsste kurzfristig etwas von meiner jetzigen Freiheit hergeben, um dazu beizutragen, 
dass langfristig für andere eine grössere Freiheit möglich ist. Jetzt verzichten, damit andere mehr Leben haben. Und das noch verbunden mit einem sehr ungewissen Ausgang. Wer versteht da den Moses nicht?

Doch der, ‚der sein wird, wer er sein wird‘, der lässt nicht locker. 
Er wird zornig – wie auch immer wir uns das vorstellen sollen. Doch dann schickt er eine konkrete Unterstützung: Er stellt dem Moses seinen Bruder Aron zur Seite.

Nun ist aber genug diskutiert. Nun ist fertig mit dem Argumentieren auf Augenhöhe.
Nun wird es heiliger Ernst.
Vielleicht auch irgendwann für uns:

MEINEN STAB IN DIE HAND NEHMEN
[bookmark: _GoBack]
‚Diesen Stab aber nimm in deine Hand, mit ihm wirst du die Zeichen tun.‘

Der Stab ist einerseits die Stütze in unwegsamem Gelände. Wenn mir die Kraft ausgeht, finde ich dort ein wenig Halt. Gleichzeitig wird der Stab im Auftrag Gottes zu einem Szepter:
Mit ihm steht er dem Pharao auf Augenhöhe gegenüber, egal wieviel Gold und Edelsteine an dessen Szepter hängen. Im Auftrag Gottes werden die weltlichen Mächte den Hirten ernst nehmen müssen.

So nehmen auch wir den Stab in unsre Hand:
‚Du hast Verantwortung! Du bist nicht allein! Gott ist mit Dir!‘				Amen
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